
Nr. 32. 1827.

Merſeburgiſche Blaätter.
Erſter Jahrgang. 8. Auguſt.

Das größte Wohlthätigkeits-
und Bildungs-Jnſtitut des Re-

gierungsbezirks Merſeburg.
Es giebt. nur wenige Wohlthatigkeits und
Bildungs-Jnſtitute, die aus ſo unbedeuten
den Anfängen hervorgegangen ſind und eine
ſo außerordentliche Ausdehnung erreicht ha
ben, als das Waiſenhaus zu Halle an der
Saale, und die dazu gehörigen weitlaäufigen
Anſtalten die faſt den Raum einer kleinen
Stadt einnehmen. Keine milde Stiftung in
ganz Europa iſt mit dieſer zu vergleichen, die,
von einem bloßen Privatmanne, der noch da
zu ganz ohne Vermögen war, unkernommen,
in wenigen Jahren eine Große und einen Um-
fang erreichte, welche ſelbſt in Zeiten, da eine
fromme Mildthatigkeit als die erſte aller Tu
genden geruhmt ward, wenige Stifte und
Kloſter kaum in hundert Jahren erlangt haben.

Der Stifter dieſer Anſtalten iſt Auguſt
Herrmann Franke, ein Mann, der un
ter den größten Wohlthätern des Menſchenge-
ſchlechts eine Stelle einnimmt. Er wurde am
22. Maärz 1663 zu Lubeck geboren, wo ſein
Vater damals Syndicus war, aber nachher
Hofrath bei dem Herzog Ernſt dem From-
men in Gotha wurde. Schon fruhe durch

ſeine Kenntniſſe wie durch ſittliche Vorzuge
ausgezeichnet, beſuchte der Sohn ſeit ſeinem
ſechszehnten Jahre die Hochſchulen zu Erfurt
und Kiel, wo er ſich durch großen Fleiß, be
ſonders in Erlernung aälterer und neuerer
Sprachen, und durch ungemeine Strenge ge
gen ſich ſelbſt, die Achtung Aller erwarb die
ihn kannten. Er war zum Theologen be
ſtimmt und nachdem er die vorbereitenden
Studien vollendet hatte begab er ſich 1684
nach Leipzig, wo er anfing als Privaktdocent
Vorleſungen zu halten, die bald ſehr zahlreich
beſucht wurden, da er, mit Vermeidung al-
ler theologiſchen Spitzfindigkeiten, zum beſſern
Verſtandniß und zur practiſchen Auslegung
der heiligen Schrift eine weit fruchtbarere
Anweiſung gab, als zu jener Zeit von den
theologiſchen Lehrſtuühlen ertheilt wurde. Man
ſtrömte ſeinen Vorleſungen zu aber ſie ent-
gingen naturlich dem Neide und den gehaſſi
gen Beurtheilungen derer nicht, die fur ihren
Beifall und ihre Lehrart zu fuürchten Urſache
hatten.

Franke verließ 1687 Leipzig und hielt
ſich einige Zeit in Luuneburg auf, um des dor-
tigen Superintendenten Sandhagen Um-
gang zu genießen dann in Hamburg, und
darauf in Dresden, wo er einige Monate
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bei dem frommen Oberhofprediger Spener
wohnte. Jn. dem Umgange mit dieſem und
andern durch Kenntniſſe und Tugenden aus-
gezeichneten Maännern bildete ſich ſein Ge
muth zu jener hohen religiöſen Beſtimmtheit
aus die ſeinem Weſen ſo viel Eigenthuümlich
keit, ſeinem Wirken ſo viel Kraft verlieh,
und ihn zu einem beſtandigen Vorbilde äch-
ter Religionslehrer und Geiſtlichen machte.

Jn Leipzig ſetzte Franke nach der Ruück-
kunft mit ungemeinem Beifall ſeine Vorle-
ſungen fort, und er wurde ohne Zweifel auf
dieſer Laufbahn geblieben ſeyn wenn er nicht
1690 unvermuthet den Ruf zu einer Prediger-
ſtelle nach Erfurt erhalten hatte. Die öoffent
lichen Vorträge, welche er in dieſer Stadt
hielt, waren ſo ſalbungsvoll, ruührend und
erwecklich, daß er einen außerordentlichen Zu
lauf bekam, und ſelbſt viele Fremde nach Er-
furt zog. Da aber ſelbſt viele Romiſchkatho
liſche ſeine Predigten beſuchten, und mehrere
derſelben zur proteſtantiſchen Kirche ubertra
ten, ſo loderte der Haß der katholiſchen Geiſt-
lichkeit gegen ihn in heller Flamme auf. Sie
wandten ſich an den Churfurſten von Mainz,
dem damals die Stadt Erfurt nebſt dem Ge-
biete gehorte, und ſchilderten den beliebten
Prediger als einen Verfuhrer des Volks und
als Urheber gefaährlicher Unruhen mit ſo
ſchwarzen Farben, daß ſchon im September
1691 ein Churfuürſtlicher Befehl ihn nothigte,
binnen zwei Tagen die Stadt zu verlaſſen:
„ohne ihm, wie er ſich in ſeinem an den
Erfurtiſchen Magiſtrat am Tage ſeiner Ver-
bannung erlaſſenen Schreiben ausdruückt, ei-
nem Unſchuldigen, Unverhoörten, Unuberwie-
ſenen, das Geſuch zu gewahren, ihm vor
ſeiner Verurtheilung, nach allen gottlichen,
weltlichen und natuürlichen Rechten ſeine De
fenſion zu verſtatten, die man Dieben und

Mordern nicht verſagen wurde.“ Jndeß war
der Ruhm ſeiner Geſchicklichkeit und ſeiner
Rechtſchaffenheit ſchon ſo verbreitet, daß man
ihn von allen Seiten, in Coburg, in Gotha
und Weimar, anzuſtellen ſuchte. Er zog aber
die am Tage ſeiner Verweiſung aus Erfurt
ihm zugekommene Einladung des Churfurſten
von Brandenburg, in ſeine Staaten zu kom
men, allen uübrigen vor. Der Churfuürſt uber
trug ihm das Lehramt der griechiſchen und
orientaliſchen Sprachen bei der neu errichteten
Hochſchule zu Halle, und ernannte ihn zu-
gleich zum erſten Prediger bei der Kirche zu
Glaucha. Spaterhin ward er von Glaucha
in die Stadt, als erſter Prediger an der St.
Ulrichskirche, verſetzt; und ſein Wunſch, auch
in den kunftigen Religionslehren den rechten
Geiſt Chriſti verbreiten zu konnen, ward da
durch erfullt, daß er 1698 zum ordentlichen
Profeſſor der Theologie ernannt wurde. Jn
dieſem Wirkungskreiſe verbreitete er unendlich
vielen Segen indem er beſonders ein bibli-
ſches und practiſches Wiſſen durch ſeine Vor
leſungen zu befordern ſuchte, und durch ſein
Beiſpiel der acht chriſtlichen Sanftmuth und
Demuth ſeine Lehre auf das kraftigſte empfahl.

Franke begnuügte ſich nie mit gewiſſen
hafter Erfullung der nächſten Obliegenheiten
ſeines Amtes; er ſuchte in jeder Beziehung
dem ſittlichen Elend zu ſteuern, und die Quel-
len deſſelben zu verſtopfen. Als Seelſorger
einer Gemeinde, welche er in einem uberaus
rohen und verwilderten Zuſtande uübernahm,
blutete ſein menſchen freundliches Herz oft uüber
die geiſtige und leibliche Verwahrloſung von
Kindern und Erwachſenen. Er ſah ein, daß
hier mit dem Predigen allein nicht genug ge
beſſert werde, zumal da dieſe Klaſſe von Men-
ſchen die Predigt nicht beſuchte er mußte al
ſo auf andere Mittel ſinnen das große Elend



zu mindern. Zuerſt verſuchte er es, bei der
Austheilung von woöchentlichen Allmoſen, die
Empfanger einen Augenblick feſtzuhalten und
ihnen durch Fragen aus dem Katechismus
und Belehrungen daruber, zugleich geiſtige
Wohlthaten zufließen zu laſſen. Dieß gelang
zu ſeiner Freude obwohl er auch manche nie-
derſchlagende Erfahrung dabei zu machen hat
te. Seine Bemühungen erregten Theilnahme,
und durch Unkterſtutzung von andern Wohl-
thatern war er bald im Stande, mehrern Be
durfniſſen abzuhelfen als ihm ſelbſt ſeine
beſchränkte Lage geſtattete.

Wie ſehr der fromme Mann in ſeinem
kindlichen Sinne uüberzeugt war, daß Gott
auch durch kleine Mittel große Wirkungen her-
vorbringen könne, das bezeugt ſeine große
Freude, als er einmal ſieben Gulden zu wohl
thatigen Zwecken erhielt freudig rief er aus
„Das iſt ein ehrlich Capital, davon muß
man was Rechtes ſtiften; ich will eine Ar
menſchule damit anfangen.“ Das begann er
denn auch in der That, fröhlich und gutes
Muthes. Er raäumte in ſeinem Hauſe ein
Paar Zimmer dazu ein, ſetzte Lehrer an, die
freilich Anfangs nur eine ſehr geringe Beſol-
dung, ſpaäterhin einen freien Tiſch erhielten,
und ſorgte fur Lehrmittel. Der Achtung, in
der er ſtand, und dem regen Eifer, mit dem
er das menſchenfreundliche Werk betrieb, hatte
er's zu danken, daß er von allen Seiten durch
größere oder geringere Beiträge unterſtützt
wurde. Bald konnte ſein Haus die Kinder
ſeiner Pflege nicht mehr faſſen, und er ſah
ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, das neben
demſelben liegende Haus dazu zu kaufen und
einzurichten, wozu die Mittel ſchon in Be
reitſchaft waren.

Mit vier Kindern hatte Franke im Jahr
1695 die eigentliche Waiſenanſtalt begonnen,

und ſchon in demſelben Jahre ward auch der
Grund zu dem in der Folge ſo beruühmt ge
wordenen Paädagogium gelegt, indem aus
waärtige Eltern von Stande ihm drei Kinder
zur Erziehung uüberſandten, die er Anfangs in
beſondere Privatwohnungen einmiethete, und
der Aufſicht eines beſondern Jnſpeckors uüber-
gab. Durch ungemein reichliche Unterſtutzung
an Geld und Naturalien gewannen Franke's
Bemühungen einen ſolchen Fortgang, daß am
vier und zwanzigſten Junius 1698 der Grund
zum Gebaäude des Waiſenhauſes gelegt wer
den konnte. Eifrig wurde das im Vertrauen
auf Gott und gute Menſchen begonnene Werk
fortgeſetzt, allein der Mangel war doch ofters
ſo groß, daß die Arbeiter nicht hatten bezahlt
werden konnen, wenn nicht durch eine ur-
plötzliche Huülfe Franke's Ueberzeugung, die
Vorſehung ſelbſt unterſtutze ihn, geſtarkt wor-
den ware.

Zu den ruhrenden Beiſpielen feſten Gott-
vertrauens und Kroönung deſſelben durch un
erwartete Hülfe, gehoren unter andern fol
gende, die Franke ſelbſt erzahlt. „Um
Michaelis 1699, ſagt er, war ich im außer
ſten Mangel, und da ich bei gar ſchoönem Wet
ter ausgegangen war, und den klaren Him-
mel betrachteke, ward mein Herz ſehr im
Glauben geſtarkt, alſo daß ich bei mir ſelbſt
dachte: Wie herrlich iſt es doch, wenn man
nichts hat und ſich auf nichts verlaſſen kann,
kennt aber den lebendigen Gott, der Himmel
und Erde erſchaffen hat, und ſetzet auf ihn
allein ſein Vertrauen dabei man auch im
Mangel ſo ruhig ſeyn kann. Ob ich nun wohl
wußte, daß ich noch deſſelben Tages etwas
von Nöthen haben wurde, ſo war doch mein
Herz ſo geſtärkt daß ich fröhlich und getroſt
war. Kam darauf nach Hauſe, da dann
gleich derjenige zu mir kam, der an ſelbigem
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Tage, als an einem Sonnabend die Arbeits
leute beim Bau des Waiſenhauſes bezahlen
ſollte, hatte ſich ſchon darauf fertig gemacht,
daß er nur von mir Geld holen hingehen und
auszahlen wollte; fragte mich demnach, ob
ich etwas bekommen hatte! „Jſt was kom-
men fragte er, ich antwortete: „Nein,
ich habe aber Glauben an Gott.“ Kaum
hatte ich das Wort ausgeredet, ſo ließ ſich ein
Studioſus bei mir melden, welcher dreißig
Thaler von Jemanden, den er nicht nennen
wollte, brachte. Da ging ich wieder in die
Stube, und fragte den Andern, wie viel er
dießmal zur Bezahlung der Bauleute bedurfe?
Er antwortete „Dreißig Thaler,“ Jch ſagte:
„Hier ſind ſie fragte dabei, ob er mehr
brauchte? Er ſagte nein! welches denn uns
Beide ſehr ſtarkte, indem wir ſogar augenſchein-
lich die Hand Gottes erkannten, der es in dem
Augenblick gab, da es vonnöthen war.“

„„Eines Tages, erzählt Franke ferner, kam
der Oeconomus, und wollte Geld haben. Jch
ſagte: er hatte geſtern den letzten Thaler ge-
holt, und hatte ich nun nichts mehr. Er
fragte: wie er es denn machen ſollte? Er habe
den Holzhacker und die Weiber, welche die
Kinder gereinigt, das waren arme Leute, daß
er ihnen etwas geben muüßte; wenn er doch
nur einen Thaler haben möchte. Jch antwor-
tete: Fur dießmal ſey auch nicht ſoviel da;
Gott aber wiſſe, daß ein Waiſenhaus da ſey,
und daß wir nichts dazu hatten. Darauf
ſagte er: „Das iſt wahr!“ und gieng ein
wenig getroſtet fort. Da er wieder vor's Haus
kommt, findet er einen ganzen Wagen voll
Korn den ein guter Goönner, der doch von
unſerm Mangel nichts gewußt hatte, vor's
Haus fuhren laſſen. Da ſchlagt er ſeine bei-
den Hande zuſammen und verwundert ſich
über die wunderbare Vorſorge Gottes. Jn-

deſſen liegt ihm noch im Sinne, daß er gleich
wohl noch ein wenig Geld bedurfe. Es kom-
men aber auch in derſelben Stunde von einem
Kramer von N. funf Thaler Geld nebſt eini
gen Reſten von Zeugen und Kinderſtrumpfen.“

Das Hauptgebaäude des Waiſenhauſes war
im Jahr 1700 bewohnbar; nach und nach
ward immer zugebaut, und zwar ſpater
hin nach einem regelmaßigen Plane. Trotz
mancher Hinderniſſe wurden die Anſtalten er
weitert. Die Zahl der Waiſen betrug ſchon
über hundert. Zwei und ſiebenzig Studenten
erhielten Freitiſche. Die im Jahr 1697 er
öffnete lateiniſche Schule beſtand ſchon im
Jahr 1704 aus ſechs Claſſen. Eben ſo hob
ſich die Burgerſchule; auch eine höhere weib
liche Erziehungsanſtalt, die das fur Jung-
frauen ſeyn ſollte, was das Paädagogium fur
Junglinge war, wurde errichtet, ging aber
in der Folge wieder ein. Bald wurde eine
Buchhandlung, eine Apotheke, eine Bibel-
anſtalt im Waiſenhauſe angelegt, die ſeit ihrer
Errichtung zwei Millionen ganze Bibeln und
eine Million Neue Teſtamente geliefert hat;
Krankenhaäuſer wurden errichtet, öconomiſche
Gebaäude, eine Bibliothek und ein Natura-
liencabinet geſammelt 2c. Das Vermögen war
ſo angewachſen, daß mehrere liegende Gründe
angekauft werden konnten, ſo wie andere den
Anſtalten ſchon durch Vermachtniſſe und Schen-
kungen zugekommen waren. Das Padago
gium erhielt im Jahr 1701 ein eigenes Ge
baude; denn als einſt ein ſehr bedeutendes
Capital eingekommen, und ein Verſuch ge
macht worden war, es durch nachtlichen Ein
bruch zu entwenden: ſprach Franke: „Ehe
es die Diebe ſtehlen, ſoll es beſſer verwahrt
werden ich will in Gottes Namen dem Pa-
dagogium ein Haus daran bauen. Gott wird
uns mehr geben, wenn wir es beduürfen.“
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Franke brachte ſein, dem Dienſte der
Menſchheit geweihtes Leben auf 64 Jahre.
Ein Jahr vor ſeinem Tode ruhrte ihn der
Schlag und lahmte ihm die rechte Hand, doch
erholte er ſich wieder und beſchaftigte ſich die
letzte Zeit beſonders mit Betrachtungen uber
das ewige Leben. Endlich ſchwachte eine laäh
mende Gicht ſeine Geſundheit ſo, daß er am
9. Junius 1727 ſtarb. Als er, von allen Red
lichen beweint, in ſeine Ruhe einging ſtand
das große Werk ſchon ganz vollendet da, das
ihn bei der Nachwelt unſterblich machte: es
ſtand da, groß, bewundert von der Welt, ge
ſchutzt von den Furſten des Vaterlandes, ſegens-
reich fur Tauſende. Und es ſteht noch! Trotz der
Stürme des Krieges, die es ausgehalten, trotz
der Verminderung und Verſiegung mancher al-
ten und neuen Huülfsquellen, hat es die weiſe
und fromme Fürſorge der Nachfolger Fran-
ke's, der nun auch entſchlafenen und der ge
genwartigen Directoren, oft in äußerſt ſchwie
rigen Lagen und Verhältniſſen bewahrt und
wie die Königliche Gunſt, iſt ihm auch die Ko
nigliche Unterſtutzung zu Theil geworden.

Baurs Denkw.

Gutgemeinter Rath.
Als die Konigin Chriſtine von Schwe

den, des bei Luützen gefallenen Guſtav
Adolphs Tochter, im Jahr 1654 zu Gunſten
Karl Guſtav s, auf dem Reichstage zu Up
ſala, die Krone niederlegte, geſchahen von
Seiten der Stande die dringendſten Vorſtel-
lungen dagegen. Am dringendſten, und ge
wiß am herzlichſten waren die Vorſtelkungen
des Bauernſtandes der auf den Schwediſchen
Reichstagen keine unbedeutende Rolle ſpielte.
An der Spitze von achtzig Bauern welche zu
dieſem Landtage deputirt waren, ſtand ein
Mann von mittlern Jahren, kraftvollem und

und geſundem Anſehen, angethan mit einem
gewoöhnlichen Bauernrock, die Schuhe mit
Nageln beſchlagen, und mit einem tuüchtigen
Knotenſtock in der Hand. So trat er, beglei-
tet von ſeinen achtzig Landsleuten, vor die
Koönigin, und ohne erſt um Erlaubniß zu bit
ten, wie es den Sprechern an Reichstagen ge-
ziemte redete er die Monarchin alſo an:

„„Mein Gott, Frau Königin, was in al-
ler Welt wollen Sie doch thun? Mit Jammer
hören wir ſo eben, daß Sie uns verlaſſen
wollen, da wir Sie doch ſo uüberaus lieb ha
ben. Konnen ſie denn irgendwo ein großeres
Gluck erlangen, als Sie bereits haben Sie
ſind Konigin uber ſo viele ſchone Provinzen:
wo wollen Sie denn ein anderes Konigreich
hernehmen, wenn Sie dieſes verlaſſen?
Darum denk' ich immer noch, Sie werden
das nicht thun; Sie mochten es ſonſt ſehr
bedauern, ſo gut als wir, aber nur zu ſpat.
Ueberlegen Sie es alſo doch um Gottes willen
beſſer, das bitt ich Sie in meinem und meiner
Cameraden Namen. Behalten Sie die ſchöne
Schwedenkrone auf dem Haupte, dann wer-
den Sie immer in Ehren, und wir in Ruhe
bleiben. Legen Sie aber die Krone nieder,
nun bei meiner Treu! da ſetzen Sie alles
aufs Spiel. Legen Sie Jhr Geſchirr drum
ja nicht ab, Frau Königin, und bleiben Sie
ja immer das vorderſte Pferd all Jhr Lebelang.
Wir wollen gewiß tragen helfen, was immer
in unſern Kraften ſteht. Jhr Herr Vater war
ein ſeelenguter Herr und ein wackerer König
er hatte immer vollauf zu thun und wir wa-
ren ihm immer treu und gewaärtig, und mit
aller Liebe zugethan. Sie ſind ſeine leibliche
Tochter und haben uns immer brav regiert,
und wir haben Sie dafur immer von Herzen
lieb gehabt. Der Prinz (Karl Guſtav) gegen
den haben wir freilich nichts, das iſt ein. ſee
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lenguter Herr, und kommt einmal die Reihe
an ihn, ſo werden wir ihm ſchon auch folgen,
ſo gut wie Jhnen, Frau Konigin. Aber ſo
lange Sie leben, mögen wir Sie gar nicht
gern weggeben. Darum aber, Frau Königin,
bitten wir Sie, geben Sie auch uns nicht
weg!“

Nachdem der redliche Bauer ſich vor dem
Throne alſo ausgeſprochen hatte, ſtieg er ohne
Umſtande die Paar Stufen hinan, faßte die
Hand ſeiner königlichen Chriſtine, ſchut-
telte ſie, wie die Fauſt eines Landmannes,
kußte ſie aber auch mehrmals aufs ehrerbie
tigſte. Dann drehte er ſich um, zog ein
Schnupftuch aus der Taſche, wiſchte ſich da
mit ein Paar große Thranen ab und ging
wieder auf ſeine Stelle. Chriſtine blieb
ihrem Vorſatze treu, bereute es aber nach
her oft, daß ſie dem Rathe des ehrlichen
Landmannes kein Gehoör gegeben hatte.

Mittel gegen Blöödigkeit der
Augen.

Man thut in ein ſehr kleines Arzneigläs-
chen Z. Gran Kampfer und gießt darauf ſo
viel Naphta vitrioli, daß der Kampfer be
deckt iſt und ſich aufloößt. Von dieſer Mi-
ſchung laßt man täglich mehrere Male einige
Tropfen in die hohle Hand fallen und halt
dieſe dann ſchnell vor die Augen, ohne die
letztern damit zu befeuchten. Damit fahrt
man täglich fort, bis die Augen wieder ge-
ſtarkt ſind.

Sichres Mittel wider Brand-
ſchäden.

Wenn man ſich verbrannt hat, halt man
den beſchadigten Theil ſogleich in kaltes
Waſſer, und zwar ſo lange, bis die Röthe an

der verbrannten Stelle gänzlich vergangen iſt

es wird dann nicht einmal eine Blaſe entſtehen
und der Schmerz verliert ſich ſehr bald.

An e c d. o t e
Ein Lehrer ſchalt einen ſeiner Schüler we

gen Mangels an Fleiß, und ſtellte ihm einen
ſeiner Cameraden, einen Schielenden, zum
Muſter vor. O! erwiederte der Schüler!
Das glaub' ich gern, daß der mehr kann,
als ich, der lieſt immer zwei Seiten
zugleich

Silbenräthſel.
Bor meinem erſten Silbenpaare

So wunſcht der Chriſt Euch Gott be
wahre!

Und gebe, wenn auch nicht bei Ueberfluß,
Des letzten Paares fröhlichen Genuß!

Und muüßtet Jhr die Erſten doch ertragen,
Trubt Euch des Ganzen neidiſches Geſicht
Die Letzten dann ſo denkt wie Buürger

ſpricht:
„Nichts Schlechtes iſt's, woran die Wespen

nagen!“

H. G.Aufloſ. der Charade in Nr. 34: Scheintod.

Chronitk
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Auguſt Kraft aus Zſchepkau im Bitterfel
der Kreiſe hat vor dem Königl. Jnquiſitoriat
zu Eilenburg die Schandthat des boshaften
Feueranlegens in den Dorfern Zſcherndorf und
Groötz eingeſtanden.

Todesfaälle.
Am 1. Auguſt iſt der Paſtor und Superin

tendent Schmidt in Weißenfels;
am 26. Julius der Paſtor Medicke zu Crö

beln, Ephorie Liebenwerda, und
am 18. Julius der Schulmeiſter Rothe zu

Arzberg Ephorie Torgau geſtorben.

zu
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Verordnungen und Bekanntmachungen der Konigl. Kreisbehörde.

Jn Gemaßheit einer Beſtimmung Königl. Hochlöbl. Regierung, Abtheilung
des Jnnern, vom 27. Maärz d. J., ſoll den Umgehungen der Militair Dienſt-
Verbindlichkeiten auf das Strengſte geſteuert werden.

Demnach fordere ich ſämmtliche militairpflichtige Jndividuen hieſigen Krei-
ſes, welche ſich bei den bisher ſtatt gefundenen jaährlichen Aushebungen noch
nicht geſtellt haben, hiermit auf:

ſich an den Tagen, vom 27. bis mit 30. Auguſt 1827, vor der, auf hie-
ſigem Rathskeller verſammelten Kreis Erſatz Commiſſion perſönlich ein-
zufinden.

Alle diejenigen Jndividuen, welche ſich an einem oder dem andern der ge-
nannten Tage, dieſer Aufforderung ohnerachtet, nicht geſtellen, haben es ſich ſelbſt
zuzuſchreiben, wenn gegen ſie der Confiscations- und Deſertions-Prozeß eingeleitet
werden wird.

Merſeburg, den 26. Julius 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

D. Starke.
Da das diesjährige Kreis Reviſions Geſchäft im hieſigen Kreiſe am 27.

28. 29. und 50. Auguſt d. J. auf hieſigem Rathskeller abgehalten werden wird,
ſo werden hiermit alle diejenigen Jndividüen, welche in dieſem Jahre das mili-
tairpflichtige Alter erreichen, oder bereits ſchon uüberſchritten, und von hier aus
Erlaubniß zum Wandern bis 1. September d. J. oder bis auf Widerruf er-
halten haben, aufgefordert

ſich an einem der genannten Tage vor der verſammelten Kreis Erſatz
Commiſſion perſönlich zu geſtellen

Jm Fall des Außenbleibens hat jeder Militairpflichtige es ſich ſelbſt zuzu-
ſchreiben, wenn er als Ausgetretener behandelt, verfolgt und beſtraft werden
wird.

Merſeburg, den 26. Julius 1827.Der Königliche Landrath des Herſeburger Kretfes
D. Starke.

Bekanntmachungen.Fur die vielfachen Beweiſe herzlicher und bitten ergebenſt, das geneigte Wohlwol

Theilnahme an dem uüns betroffenen unerſetz- len, deſſen ſich der Seelige in ſo hohem Grade
lichen Verluſte unſers guten Gatten und Va zu erfreuen hatte, auch uns fur die Zukunft
ters, welche ſich auch bei deſſen Beerdigung nicht zu verſagen.
wiederholt ſo lebhaft ausgeſprochen hat, fuüh- Merſeburg den 6. Auguſt 1827.
len wir uns zum innigſten Danke gedrungen, Die Wittwe Köſtler und Kinder.

t
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(74) Zugelaufener Hühnerhund.
Unterzeichnetem iſt am 24. Julius 1827 ein
brauner Huhnerhund, mannlichen Geſchlechts,
mit weißgefleckten Vorderfußen und geheiltem
ſogenannten Wurm am rechten Ohr, zugelau-
fen, welcher von demjenigen, der ſich als Ei-
genthuümer deſſelben binnen langſtens 8 Tagen
zu legitimiren vermag gegen Erſtattung der
erwachſenen Koſten in Empfang genommen
werden kann, widrigenfalls aber verkauft wer
den wird.

Der berittene Land Gendarme
Drüiebe zu Schkeuditz.

Daß auf(73) Bekanntmachung.
kunftigen

1 9. Au gu ſt 1827,
Nachmittags 1 Uhr, in Ragwitz die Gemein-
de Pflaumen gegen gleich baare Bezahlung
meiſtbietend verkauft werden ſollen, wird hier
durch bekannt gemacht.

Ragwitz, den 28. Julius 1827.
Heidenreider, Richter.

(75) Logis-Vermiethung. Ein Lo-
gis fur ledige Herren, gut meublirt, iſt vom
unftigen 4. September an. bei mir billig zu

vermiethen.
Altenburg vor Merſeburg, den Zten Au-

guſt 1827. W. Trebſt.
(71) Logis Vermiethung. Ein

freundliches Logis, beſtehend aus 2 Stuben,
Kammern, Küche 2c., iſt von Michaelis ab,

mit oder ohne Möbeln, zu vermiethen. Auch
kann jede Stube einzeln vermiethet werden.
Naähere Auskunft ertheilt Herr Schwabe in
hieſiger Vorſtadt Altenburg.

Merſeburg, den 30. Julius 1827.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Geſtorben: Herr Koöſtler, 65

Jahr alt.
Stadt. Geboren: dem Unterofficier

Herrn Bergner eine Tochter dem Handarbei-
ter Lucas ein Sohn; dem Schneider Meiſter
Herrn Zimmermann ein Sohn; dem Fleiſch
hauer Meiſter Herrn Schlag eine Tochter;
dem Schweizerbacker Herrn Menn eine Toch
ter; dem Gold und Silberarbeiter Herrn
Moritz ein Sohn. Geſtorben: der Ober-
Meiſter der Lobl. Schneiderinnung Herr Leh-
mann, 68 Jahr alt; die jungſte Tochter des
Regierungs Canzelliſt Herrn Doring, 17 Wo
chen alt; die einzige Tochter des Maurerge
ſellen Straßburger, 4 Jahr alt; der Pflaſter
geleits-Einnehmer Herr Lutze, 48 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Muller
Wachter ein Sohn. Geſtorben: der
juüungſte Sohn des Fuhrmanns Johann Gott-
fried Baufeld, 7 Wochen alt.

VNeumarkt. Getrauet: der Maurer-
geſell Carl Schmidt mit Chriſtiane Bartzſch
von hier. Geſtorben: der hieſige Hand-
arbeiter Chriſtian Kluge, 62 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
e v e

Nach Preußiſchem Maaß.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
Nach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
et

Weizen 4 3 9 bis 5
Roggen lbisl a

Gerſte 25 bis 27 6
Hafer 45 bis 239

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
—AL+òèa .è
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